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Schlösser und Burgen des Emmentals

äßenn man fo unerloartet gerien gugeftellt
beïommt, bie gerien aucp gerne genießen
möd)ie, burdj einen mageren ©elbBeittel aber

geïjemmt mirb, ïommt man oft auf eine glüd»
lidje gbee, beren Erfüllung bann trop allem
möglich ift. Steine gbee mar nun, in gemäd)»

liefen gupmanberungen bie ©djlöffer rtnb Sur»
gen bed ©mmentald aufgufudjen. @d liegt auf
ber tpanb, bap bad reiche unb fruchtbare
©mmental in früperen Qeiten recfjt biete „Se=
fcfjüper" angegogen pat, bie bann meift auf $0=
ften ber „Sefcpüpten" recfjt imopl leben ïonnten.
ge nun, — bad foil audj peute noep borïom»

men, mit bem eingigen llntexfdfieb, bap bie

Sitpnieper be§ Solfdfleiped peute feiten mepr
in Surg en Raufen.

Satürlicfj muf eine foldje Seife in bei:

entmentalifdjen Kapitale, bem täfepänblerifdj
meltbeïannten, fonft aber giemlidj — bodj palt,
bad barf idj nidjt fageu, benn idj Bin ja felbec
ein Surgborfer! IXnb baffer liebe idj ed and),
bad piibfäje ©täbfpen. @d fdjeint faft, aid patte
©pipmeg all feine Stotibe gerabe pier geholt,
llnb babei bat er unfer ©täbtdjen nidjt einmal
gebannt, fonft märe er Beftimmt nod) biel be»

rüpmter gelnorben. ©afiir bannte Star Surri, -

ber farbenfrope Staler Bernifcfjen
Solfdtumd, nur î)ier geboren
unb aitfgemadjfen fein. 5Iber bad

mar gemip eine nur einmalige
©rfdjeinung, benn id) moI)ne ge»

nau in bert gleichen Säumen
mie jener unb bann bod) nid)t
malen. Steine Sßopnung toirb

alfo an ber 2ïupenfeite nur bie

©rinnerungdtafel an Star Surri
tragen, mäprenb mein Same

biergepn Stage nadji ber Seerbi»

guitg fd)on bergeffen fein mirb.

tpödjfteng im ftolgen, gemaltigen
©d)Iop oben mirb man fid) biel»

leicfjt nod) liebeboll meiner er»

innern unb SïBgefanbte gu mei»

nen Sadjïommen fdjiclen, info»
fem nämlid), baff idj bereinft Photos: E. Letttenegger

bie giitben Hopfen fottte, opne borper bie

Steuern Begaplt gu IjaBen. ®enn bort oBen

paufen immer nod) bie Saubritter. gm neu»

beutfdjen ©pracpgiebraudj fagt man jept aber

„bie sperren bon ber ©teuerbepörbe",
©ad ©djlop Surgborf foil naclj gefdjidjilidjeit

Slufgeiäjmtngen feit etma 800 gapreit Beftepen,
ed bann aber ebenfogut faft boppelt fo alt fein.
Sie ©age beridjtet, baff fcfjon im gapre 406 bie

Surgunber unb Suitljonen badgerftörterömifdje
©obinium (Qofingen) mieber aufgebaut unb bie

Surgen bon SlarBurg, Selp unb Surgborf er»

rid)tet pätten. Qu ermähnen ift ferner bie ©age
über bie Beiben Srüber ©intram unb Sertram
(8. gaprpunbert), bie fid) erftmald ©rafen bon

Surgborf genannt patten, gn ben gapren 1126
Bi§ 1218 ftunb bad gur ©tabt erpobene Surg»
borf unter ber ^errfdjaft ber Qäpringer, nad)=

bem, mie.ber ©pronift berietet, Surg unb ©orf
„opngefäpr 700 gapre unter ben ©rafert bon

Surgitnb geftanben". 1218—1270 mar Surg»
borf im Sefipe SpBurgd, 1270—1384 in ben

•ipänben ber IpaBdburger. gm griebendbertrage
bom 5. SIpril 1.384 mürbe ©tabt unb Surg
täuflid) an Sern abgetreten, ipeute beperbergt
bad ©(plop bie berfdjiebenen Segirfê» ober

Sr.hlnss iRiircrrlnrf
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Aàlôsser und Burden lies Lmvaeiitals

Wenn man so unerwartet Ferien zugestellt
bekommt, die Ferien auch gerne genießen
möchte, durch einen mageren Geldbeutel aber

gehemmt wird, kommt man oft auf eine glück-

liche Idee, deren Erfüllung dann trotz allem
möglich ist. Meine Idee war nun, in gemäch-

lichen Fußwanderungen die Schlösser und Bur-
gen des Emmentals aufzusuchen. Es liegt auf
der Hand, daß das reiche und fruchtbare
Emmental in früheren Zeiten recht viele „Be-
schützer" angezogen hat, die dann meist auf Ko-
sten der „Beschützten" recht wohl leben konnten.

Je nun, — das soll auch heute noch vorkam-

men, mit dem einzigen Unterschied, daß die

Nutznießer des Volksfleißes heute selten mehr
in Burgen Hausen.

Natürlich muß eine solche Reise in der

emmentalischen Kapitale, dem käsehändlerisch
weltbekannten, sonst aber ziemlich — dach halt,
das darf ich nicht sagen, denn ich bin ja selber
ein Burgdorfer! Und daher liebe ich es auch,
das hübsche Städtchen. Es scheint fast, als hätte
Spitzweg all seine Motive gerade hier geholt,
llnd dabei hat er unser Städtchen nicht einmal
gekannt, sonst wäre er bestimmt noch viel be-

rühmter geworden. Dafür konnte Max Burri, -

der farbenfrohe Maler beruischen

Volkstums, nur hier geboren
und aufgewachsen sein. Aber das

war gewiß eine nur einmalige
Erscheinung, denn ich wohne ge-

nau in den gleichen Räumen
wie jener und kann dach nicht
malen. Meine Wohnung wird
also an der Außenseite nur die

Erinnerungstafel anMax Burri
tragen, während mein Name

vierzehn Tage nach der Beerdi-

gung schon vergessen sein wird.
Höchstens im stolzen, gewaltigen
Schloß oben wird man sich viel-
leicht noch liebevoll meiner er-
innern und Abgesandte zu mei-

neu Nachkommen schicken, inso-
fern nämlich, daß ich dereinst niés-n,nän-iMr

die Finken klopfen sollte, ohne vorher die

Steuern bezahlt zu haben. Denn dort oben

Hausen immer noch die Raubritter. Im neu-
deutschen Sprachgebrauch sagt man jetzt aber

„die Herren von der Steuerbehörde".
Das Schloß Burgdorf soll nach geschichtlichen

Aufzeichnungen seit etwa 800 Jahren bestehen,
es kann aber ebensogut fast doppelt so alt sein.
Die Sage berichtet, daß schon im Jahre 406 die

Burgunder und Ruithonen das zerstörte römische
Tobinium (Zofingen) wieder aufgebaut und die

Burgen von Aarburg, Belp und Burgdorf er-
richtet hätten. Zu erwähnen ist ferner die Sage
über die beiden Brüder Sintram und Bertram
(8. Jahrhundert), die sich erstmals Grafen von

Burgdorf genannt hatten. In den Jahren 1126
bis 1218 stund das zur Stadt erhobene Burg-
dorf unter der Herrschast der Zähringer, nach-

dem, wie der Chronist berichtet, Burg und Dorf
„ohngefähr 700 Jahre unter den Grafen von

Burgund gestanden". 1218—1270 war Burg-
dorf im Besitze Kyburgs, 1270—1384 in den

Händen der Habsburger. Im Friedensvertrage
vom 5. April 1384 wurde Stadt und Burg
käuflich an Bern abgetreten. Heute beherbergt
das Schloß die verschiedenen Bezirks- oder
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Sïmtêbertoaltungen ; im (Çaïïaê i[t baê ï)ifto=

xiftfie SRufeum untergebracht, baê bermutlid)
in abfeï)fiarer 3^it nod) toeiter auêgeBaut unb
baburd) 31t einer gang Befortbern Sehenêtoûrbig=
feit gelangen toirb. (Bor etlichen gaßren ift int
äußern Sdjtoßhof ber tiefe SobBrunnen toieber

hergeftellt toorbeit. gut Sdjloffe refibiexte feiner-
geit 5peftaIoggi, hier fdfrieb er „Sienharb unb
©ertrub". 216er biefe (perrlidffeit baucrte nidjt
lange, burd) oBrigfeitlidjen S3efef)I mürbe biefer

„Staatêfeinb" gegtoungen, feine ficBer. Sadfen

gu Baden.
33ei ttßenftorf Befinbet fid) baê fc£)öne Schloß*

djeit Sanbêlfut. llrfunblid) tourbe baêfelBe erft*
rnalê im gaßre 1258 erwähnt. 1514—1798 toar
eë im (öefiße 33ernê. gept (ßribatfiß. äSeiter

füblid) ftetjt baê im gaßre 1246 Bon ben Kt)=

Burger ©rafen alê Qiftergienferinnenllofter ge=

grünbete Schloß graubraunen, feßt Bernifd)er

Slmtêfiig.
(Rad) einer furgett, angenehmen äöanberung

gelangen toir 31t bent hüBfd)en SDorfe gegen*

ftorf mit feinem alten Kirdflein, in bent fid) eilte

untoaBrfd)einIid) große QaI)I forâc^tiger SBappen*

fdfeiben Befinbet. IXntoeit babon erhebt fid) baê

prächtige, Bon bett Jerxen bon gegenftorf ur=

fpritnglid) alê Sßafferfdjloß erbaute Schloß

gegenftorf. ©iefeê toar fpäter in toedffelnbem

(Sefiß berfcfjiebener gamilien, hauptfächlidj ber

bon ©rlad). 1720 tourbe baê Schloß burd) ben

fpätern Schultheißen SIIBredft griebrid) boit @r=

lad) in bett Beutigen Sanbfiß umgebaut. Sex

heutige (Sefißer beê Sdfloffeê ift ber „(Bercin

gur ©rßaltung beê Sdjloffeê gegenftorf". ®ie*

fer hat bariit ein äußerft feï)enêtoerteë SRufeum

für Beritifdje SBohuïuItur beê 18. unb 19. gaßr*
hunbertê eingerichtet; mehrere Ber*

nifdje gamilien, bie einft im (Befiße

beê Scfjloffeê toaren, haben baê 3Ra=

terial bagu Beigefteuert. gut Schlöffe

Befinben fid) ferner bie SubelftuBe, bie

(Sammlung Xiédj, fotoie bie geigt 93il=

ber beê ferner (Kalerê goß SSerner

b. g. (1637—1710), bie ©efdjid)te ber

Katharina bon SBattentoil barftellenb.
2)aê Benachbarte Schloß §inbel=

Banï ift eine ber größten unb fd)ön*

[ten (BaroifBauteu riitgëum. ©ë tourbe

in bett fahren 1721—1723 burd) ben

Schultheißen Ipieronhmuê bon ©rlad)
erbaut. Steffen prunîbolle'ê ©raBmal
Befinbet fid) in ber £>üfifd)en fpätgoti*
fchen Kirche bon IpirtbelBauf. Ster

britte Scßloßherr toar ber ungliidlidje
©eneral Karl Subtoig bon ©rlad).
1866 faut baê Schiaß burd) Kauf in

StaatäBefiß unb bient jetgt aid Straß
anftalt für grauen.

®er trußige SUfaïBerg tourbe burd)
bie Herren bon Sßorfierg auf einer

fchtoergugünglidjen, talBeherrfdfenben
Slnßöhe erbaut. S)er letzte Söefißer, (pe*

ter bon 2I)orBerg, fdjenfte baê Schloß
bem Karthäuferorben, ber Darin ein

KIofter errichtete. SDaëfelbe tourbe
toäßrenb ber (Reformation aufgeßo*
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Amtsverwaltungen; im Pallas ist das histo-
rische Museunl untergebracht, das vermutlich
in absehbarer Zeit nach weiter ausgebaut und

dadurch zu einer ganz besondern Sehenswürdig-
keit gelangen wird. Vor etlichen Jahreil ist im
äußern Schloßhaf der tiefe Sodbrunnen wieder

hergestellt worden. Im Schlosse residierte seiner-

zeit Pestalozzi, hier schrieb er „Lienhard und
Gertrud". Aber diese Herrlichkeit dauerte nicht

lange, durch obrigkeitlichen Befehl wurde dieser

„Staatsfeind" gezwungen, seine sieben Sachen

zu packen.

Bei Utzenstorf befindet sich das schöne Schloß-
chen Landshut. Urkundlich wurde dasselbe erst-
mals im Jahre 1253 erwähnt. 1514—1738 war
es im Besitze Berns. Jetzt Privatsitz. Weiter
südlich steht das im Jahre 1246 von den Ky-
burger Grafen als Zisterzienserinnenkloster ge-

gründete Schloß Fraubrunnen, jetzt bernischer

Amtssitz.
Nach einer kurzen, angenehmen Wanderung

gelangen wir zu dem hübschen Dorfe Jegen-

storf mit seinem alteil Kirchlein, in dem sich eine

unwahrscheinlich große Zahl prächtiger Wappen-
scheiden befindet. Unweit davon erhebt sich das

Prächtige, von den Herreil von Jegenftorf nr-
sprünglich als Wasserschloß erbaute Schloß

Jegenftorf. Dieses war später in wechselndem

Besitz verschiedener Familien, hauptsächlich der

von Erlach. 1726 wurde das Schloß durch den

spätern Schultheißen Albrecht Friedrich von Er-
lach ill deil heutigen Landsitz umgebaut. Der
heutige Besitzer des Schlosses ist der „Verein

zur Erhaltung des Schlosses Jegenftorf". Die-
ser hat darin ein äußerst sehenswertes Museum

für bernische Wahnkultur des 18. und 16. Jahr-
Hunderts eingerichtet; mehrere ber-

nische Familien, die einst im Besitze

des Schlosses wareil, haben das Ma-
terial dazu beigesteuert. Im Schlosse

befinden sich ferner die Tavelftube, die

Sammlung Tisch, sowie die zehn Bil-
der des Berner Malers Jos. Werner
d. I. (1637—1710), die Geschichte der

Katharina von Wattenwil darstellend.
Das benachbarte Schloß Hindel-

bank ist eine der größten und schön-

steil Barockbauten ringsum. Es wurde

in den Jahreil 1721—1723 durch den

Schultheißen Hieronymus von Erlach
erbaut. Dessen Prunkvolles Grabmal
befindet sich in der hübscheil spätgoti-
schen Kirche von Hindelbank. Der
dritte Schloßherr war der unglückliche

General Karl Ludwig von Erlach.
1866 käm das Schloß durch Kauf in

Staatsbesitz und dient jetzt als Straf-
anstalt für Frauen.

Der trutzige Thorberg wurde durch
die Herren von Thorberg auf einer

schwerzugänglichen, talbeherrschenden

Anhöhe erbaut. Der letzte Besitzer, Pe-
ter von Thorberg, schenkte das Schloß
dem Karthäuserordeil, der darin ein

Kloster errichtete. Dasselbe wurde
während der Reformation aufgeho-
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Ben. fgeigt bient baS Schloff, met)r=

tnalS umgebaut unb erweitert, als
Strafanftalt für äftänner. Sicht um-
fo-nft Beraubtet ber SSoIïêmunb, bei:

StjorBerg fei ber tjbdjfte SBerg beS

,Sïantou§, beim e£ brauche oft biete

Satire, unt luieber gitrüdgufontmen.
iieiber gelang eS mir nicht, bic gange
©dflofjanlage in meinen Billigen
tpi)otofaften gu Bannen. BP unter-
nahmt baïjer ettoaê, baê ich eigentlich
nicht fa'ftn, feit Sat)rget)nten nicht

mehr getan IjaBe unb and) fo frîjneÏÏ
nicht mehr tun merbe: ich feijtc mich

hin unb geidfnete.
SBeiier oben im ©mmental ftefjt ba»

ftolge, erftmal'S 1131 ermähnte Schloff
©racfjfelmalb. Buer tritt un§ bie ©e^

fdfich'te ftär'fer unb eiubringlidfcr ent=

gegen als in allen anbern ©djlöffern
ber llingeBung. Unheimlich mirïett
immer noch ^ Qeugen einer einfti
gen grauenbotten „SechtfBrechung",
bie golterïammern unb „SKörber-
ïaften". Su biefem Schlöffe mittete

gur Qeit ber ©auernïriegte ber beriidm

tigte Sanbüogt ©ribotet; h^t faff ber

Söauernfühter SeuenBerger feiner SÏB=

urteilung entgegen. Stber bie S<h'Iofp
bontüne Beherbergte ffaäter auch ein

STrmenhauê für Knaben, beffen SKitbegrünber
unb lieBebotler Sietreuer ber ißfarrlgerr bon

Süfeelflith, ^Jeremias ©oitbelf, mar.
Itnmeit bon ©rachfelmalb erhebt fidj ber

„Shtrghof". ©iefer mürbe bon Sütolb bon Su=

tnismalb al§ ^ommenbe be§ beutfdjen 9titter=
orbenS gegrünbet. tpeutc bient ber Slurghof
al§ SIrmenhauê. Stnbere Slurgen, bon benen

heute gumeift nur nod) fparlidje fRuinen fie=

fte'hen, laffe id) unermähnt, obmohl fie bon gc=

fchichtlidfem tyjitereffe mären, prächtige S5au=

benfntäler ber legten 3iahrhunberte finb ferner
bie ©chlöffer bon UrfeCCen, tpünigen unb OBer=

biepacf).
SSojx ber Station Sligleit ober ©toffhödp

ftetten ber Surgborf=©hbm2M)n erreicht man
in furger Seit Schloffmil. $aS „Schloff
SSt)!", baë beut ©orf fpäter feinen Samten gab,

Bergfried des Schlosses Trachselwald

mar urfpritnglid) gmeiherrenfiig. 1811 mürbe e»

boni Staate erioorben unb bient jeigt als 3tmf§=

füg be» SegirfeS ^onolfittgen.
SSoit Sd)tofgmiI gelangt man nach einer reig--

bollen SBanberung gum Schlöffe SïIHSBorb, eine

ber älteften unb fdjönften Surgen be.§ SanbeS.

Itnmeit babott ftetgt ba§ 1743 für bie gamitie
bon ©raffenrieb erbaute liebliche Soto'fofchlöfn
d)eu Seü=äBor:b„ ©a aber aller guten ©inge brei

finb, fte£)t int gleichen ©orfe noch ein Heine*
alte«? Sd)iöfgd)en, bad in ber Soïatgefdfichte einft
ebenfalls eine Solle gefpielt hat.

©arnii mären mir ant Eitbe unferer 3Banbe=

rung angelangt, „©ctng Iiteg b'tpeimat a", fagt
man immer, habe nun biefe ©ebife befolgt
unb fanb mich reichlich belohnt.

SBenrt Sie aber, meine lieben Sefer, biefe

SBanberung mieberljolen motten, fo föntteri Sie

/
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ben. Jetzt dient das Schloß, mehr-
inals umgebaut und erweitert, als
Strafanstalt für Männer. Nicht um-
sonst behauptet der Valksmund, der

Thorberg sei der höchste Berg des

Kantons, denn es brauche oft viele

Jahre, um wieder zurückzukommen.
Leider gelaug es mir nicht, die ganze
Schloßanlage in meinen billigen
Photokasten zu bannen. Ich unter-
nahm daher etwas, das ich eigentlich
nicht käun, seit Jahrzehnten nicht

mehr getan habe und auch so schnell

nicht mehr tun werde: ich setzte mich

hin und zeichnete.

Weiter oben im Emmental steht das

stolze, erstmals 1131 erwähnte Schloß
Trachselwald. Hier tritt uns die Ge-

schichte stärker und eindringlicher ent-

gegen als in allen andern Schlössern
der Umgebung. Unheimlich wirken
immer noch die Zeugen einer einsti

gen grauenvollen „Rechtsprechung",
die Folterkammern und „Mörder-
kästen". In diesem Schlosse wütete

zur Zeit der Bauernkriege der berüch-

tigte Landvogt Tribolet; hier sah der

Bauernführer Leuenberger seiner Ab-
urteilung entgegen. Aber die Schloß-
domäne beherbergte später auch ein

Armenhaus für Knaben, dessen Mitbegründer
nnd liebevoller Betreuer der Psarrherr von

Lützelflüh, Jeremias Gotthelf, war.
Unweit von Trachselwald erhebt sich der

„Burghof". Dieser wurde von Lütold von Su-
miswald als Kommende des deutschen Ritter-
ordens gegründet. Heute dient der Burghof
als Armenhaus. Andere Burgen, von denen

heute zumeist nur noch spärliche Ruinen be-

stehen, lasse ich unerwähnt, obwohl sie van ge-

schichtlichem Interesse wären. Prächtige Bau-
denkinäler der letzten Jahrhunderte sind ferner
die Schlösser von Ursellen, Hünigen und Ober-
dießbach.

Von der Station Biglen oder Großhöch-

stetten der Burgdorf-Thun-Bahn erreicht man
in kurzer Zeit Schloßwil. Das „Schloß
Wyl", das dem Dorf später seinen Namen gab,

Lei^kriecl às LcINossss 'IrsctissUvKä

war ursprünglich Freiherrensitz. 1811 wurde es

vom Staate erworben und dient jetzi als Amts-
sitz des Bezirkes Konolfingen.

Von Schloßwil gelangt man nach einer reiz-
vollen Wanderung zum Schlosse Alt-Worb, eine

der ältesten und schönsten Burgen des Landes.
Unweit davon steht das 1743 für die Familie
von Graffenried erbaute liebliche Rakokoschlöß-
chen Neu-Worlu Da aber aller guten Dinge drei

sind, steht im gleichen Dorfe noch ein kleines

altes Schlößchen, das in der Lokalgeschichte einst

ebenfalls eine Rolle gespielt hat.
Damit wären wir am Ende unserer Wände-

rung angelangt. „Gang lueg d'Heimat a", sagt

man immer. Ich habe nun diese Devise befolgt
und fand mich reichlich belohnt.

Wenn Sie aber, meine lieben Leser, diese

Wanderung wiederholen wallen, so können Sie

/



bieg bebeutenb Bequemer machen alg ber Scferei» aub bie ^ßoftauiomoBile erfparen Sfenen auf
Benbe; bie ft^önert neuen SBagen ber ©muten» äSunfcEj bie haftbaren Scfemeifetropfen.

talbafen, fomie bie Bereinigten üßorbbafenett £. Leutenegger

Die verzauberten Schuhe

Ein Märchen

©g mar einmal ein König, ber befafe aïïeê,

mag er ftcfe münfdjte, ein fcfeöneg fungeg SSeib,

gmet blüfeenbe Söfene unb ein Sanb, bag fid)

leidjt regieren liefe. ©g mar reidj an Niedern,

2Biefen unb SBälbern, fo baff eg feine ÜSenfcfeeu

ermärmen unb ernähren tonnte. Unb fie gingen
mofelgemut untfeer unb maren guten Sittneg.

Unb fo flatten fie alte in gäeube unb Sorg»

lofigfeit leBen tonnen, menn nic^t ein lädjer»

lidjer Umftanb eingetreten märe — ein Um»

ftanb, ber allen bag Seben berBitterte unb ber»

gäHte — bem König gmidten bie Scfeitfee. ©»

mar nicfet nur ein gmidten, eg mar ein rege!»

redjteg '©rüden unb Sdjmergen, benn tein

Sdfpfter beg Sanbeg Berntodjte bem Könige bie

paffeitben Smutje gu matten. Sßie fie fid) audi

miifiten, feinem mclïte eg gelingen. SlHeê Seber

mürbe im Sanbe berBraudjt, unb Balb mußten
biele SSenfdjen barfufe gefeen. ®a mürbe ber

gorn beg Königg grofe, unb er liefe bie unge»

fdjidten ipanbmerfer in ein finftereg Socfe

merfen.
©enn eg ift eine fefer Bittere SBaferfeeii, bafe

bag tleinfte UeBel, mettf;eg einen ÜSäcfetigen Be=

fällt, feine gange Umgebung in Urtgemaäj unb

Seib ftürgen fann unb ben Saunen unb ©e»

reigffeeitett beg Siädjtigen augliefert.

Unb fo mürbe aud) bag iperg beg Königg

grau unb fait, unb bie ©üte'fdjrumpfte ein,

unb eg magte fitd) tein frofeeg ©eficfet ntefer in
feine Säfee.

®a er aber Borger ein Berftättbiger $ürft ge=

mefen mar, ïjatte ©ott ÜKitleib mit ifem unb

feinem Sanb, unb er fanbie bem König einen

gar fcfeönen ©raunt. biefem fat) er fid) auf
einer Sagb nad) einem meifeen Sefe, er oerfolgte
eg — unb feob gerabe ben Speer, um eg gu

töten, alg ein fdpner Knabe auf il)n gutrat unb

ifjtt flefeentlidj Bat, fein ©ier gu fcfeönen. ©ie
SSacfet, bie Bon beit reinen Sliden beg Knaben
augging, mar fo gtoiitgenb, bafe ber König feine
Sitte erfüllte, ©ag meifee Sefe fdjmiegte fid) gu»

traulief) an ben Knaben, unb biefer forberte beit

König auf, ifem gu folgen. @r füferte ifen in
bie ©iefe beg SBalbeg gum ipaufe eineg Scfeu»

fterg. Sn feiner grofeen SSertftätte erBIidte ber

König gu feiner grofeen UeBerrafdfung bie

fcfeönften Scfeufee in allen färben unb ©röfeen,
Sterne tangten über fie, unb eine leife fSttfif
ertönte aug ifenen. Unb plöfelid) Bemegte fid) ein

befonberg fdjöneg Sßaar gum Könige fein — bie»

fer ergriff eg freubig — gog eg an — unb ba

mar ber ©räum gu ©nbe.

Seim ©rmaefeen mar eg bent König, alg feaöc

ber ©raunt ifen mit linber tpanb geftricfeeit unb

Sorgen unb Sdjmergett Berfdjeucfet. Unb ba er

an bie Stimme beg ©raumeg glaubte, maefete

er fiefe balb auf unb fudjte ben SSalb feine»

©rattmeg. $en fcfeönen Knaben fanb er nicfet —
aber er fanb bag Ipaug beg Scfeitfterg gang fo,
mie er eg im ©räume gefefeeit ïjatte. Sur fanb
er feine Scfeufee in feiner ärmlidjett SBerfftätte,

troftlog fafe eg in ifer aug. Serroftet lagen bie

Säbeln, Berftaubt maren bie Seiften, unb tein

Sfriemen mar gu fefeen. ©iefe Siffe ber Sot
unb ber ©ntbeferung geigte bag SIntlife be»

Sdjufterg, unb feine beiben SSägbeleiit fafeen

bleicfe itnb freublog aug,

©ag ©lenb rüferte ben König, unb in feinem

ipergen maflten mieber Siitleib unb (Sitte auf,
alg er gum Sdjufter fpraefe:

„Scfe mill bid) reiefe mad)eit, menu bu mir
Sdjufee anfertiget, bie micfe niefet fäjmergen, fei»

nent beiner gunft ift eg gelungen."
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dies bedeutend bequemer inachen als der Schrei- und die Postautomobile ersparen Ihnen auf
bende; die schöneit neuen Wagen der Emmen- Wunsch die kostbaren Schweißtropfen,
talbahn, sowie die vereinigten Worbbahnen

Oie ver^auderìen 8âàe
Lin Nsrclien

Es war einmal ein König, der besaß alles,

was er sich wünschte, ein schönes junges Weib,

zwei blühende Söhne und ein Land, das sich

leicht regieren ließ. Es war reich an Aeckern,

Wiesen und Wäldern, so daß es seine Menschen

erwärmen und ernähren konnte. Und sie gingen

wohlgemut umher und waren guten Sinnes.
Und so hätten sie alle in Freude und Sorg-

losigkeit leben können, wenn nicht ein lächer-

licher Umstand eingetreten wäre — ein Um-
stand, der allen das Leben verbitterte und ver-

gällte — dem König zwickten die Schuhe. Es

war nicht nur ein Zwicken, es war ein regel-

rechtes 'Drücken und Schmerzen, denn kein

Schuster des Landes vermochte dem Könige die

passenden Schuhe zu machen. Wie sie sich auch

mühten, keinem wollte es gelingen. Alles Leder

wurde im Lande verbraucht, und bald mußten
viele Menschen barfuß gehen. Da wurde der

Zorn des Königs groß, und er ließ die unge-
schickten Handwerker in ein finsteres Lach

werfen.
Denn es ist eine sehr bittere Wahrheit, daß

das kleinste Uebel, welches einen Mächtigen be-

fällt, seine ganze Umgebung in Ungemach und

Leid stürzen kann und den Launen und Ge-

reiztheiten des Mächtigen ausliefert.

Und so wurde auch das Herz des Königs

grau und kalt, und die Güte schrumpfte ein,

und es wagte sich kein frohes Gesicht mehr in
seine Nähe.

Da er aber vorher ein verständiger Fürst ge-

Wesen war, hatte Gott Mitleid mit ihm und

seinem Land, und er sandte dem König einen

gar schönen Traum. In diesem sah er sich auf
einer Jagd nach einem weißen Reh, er verfolgte
es — und hob gerade den Speer, um es zu

töten, als ein schöner Knabe auf ihn zutrat und

ihn flehentlich bat, sein Tier zu schonen. Die
Macht, die van den reinen Blicken des Knaben
ausging, war so zwingend, daß der König seine

Bitte erfüllte. Das weiße Reh schmiegte sich zu-
traulich an den Knaben, und dieser forderte den

König auf, ihm zu folgen. Er führte ihn in
die Tiefe des Waldes zum Hause eines Schu-
sters. In seiner großen Werkstätte erblickte der

König zu seiner großen kleberraschung die

schönsten Schuhe in allen Farben und Größen,
Sterne tanzten über sie, und eine leise Musik
ertönte aus ihnen. Und plötzlich bewegte sich ein

besonders schönes Paar zum Könige hin — die-

ser ergriff es freudig — zog es an — und da

war der Traum zu Ende.

Beim Erwachen war es dem König, als habe

der Traum ihn mit linder Hand gestrichen und

Sorgen und Schmerzen verscheucht. Und da er

an die Stimme des Traumes glaubte, machte

er sich bald auf und suchte den Wald seines

Traumes. Den schönen Knaben fand er nicht —
aber er fand das Haus des Schusters ganz so,

wie er es im Traume gesehen hatte. Nur fand
er keine Schuhe in seiner ärmlichen Werkstätte,

trostlos sah es in ihr aus. Verrostet lagen die

Nadeln, verstaubt waren die Leisten, und kein

Pfriemen war zu sehen. Tiefe Riffe der Not
und der Entbehrung zeigte das Antlitz des

Schusters, und seine beiden Mägdelein sahen

bleich und freudlos aus.
Das Elend rührte den König, und in seinem

Herzen wallten wieder Mitleid und Güte auf,
als er zum Schuster sprach:

„Ich will dich reich macheu, wenn du mir
Schuhe anfertigst, die mich nicht schmerzen, kei-

nem deiner Zunft ist es gelungen."
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